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oſtet die Zeile 50
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Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

TelephonNr. 1047. Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: VPolksblatt Halleſaale.

Telephon Nr. 1047.

Nr. 144 Donnerstag den 24. Juni 1897. 8. Jahrg.
Zum Streik im Zeitz- Weißenfelſer

Kohlenrevier.

Von allen in Betracht kommenden Grubenverwaltungen,
das ſind die Riebeckſchen Montanwerke (Akt.-Geſ.), die Sächſ.
Thüring. Geſellſchaft für Braunkohlen-Verwertung (Akt.-Geſ.),
die Zeitzer Paraffin- und Solaröl-Fabrik (Aktt-Beſ.), die
WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen Geſellſchaft (Akt.-Geſ
die Waldauer Braunkohlen-Jnduſtrie (Akt.-Geſ.), die Naum-
burger Geſellſchaft (Akt -Geſ.), ſowie die im Privatbeſitz be
findlichen Gruben von H. O. Schmidt in Zeitz, Hugo Karlſon,

Grube Otto bei Reußen und Grube F. A. Köttnitz, hat nur
die erſtgenannte Verwaltung, die der Riebeckſchen Montan-
werke, es verſucht, die Ablehnung einer Erhöhung der Berg-
arbeiterlöhne zu begründen. Alle andern Verwaltungen haben
ſich mit nichtsſagenden Worten um ihre Verpflichtung, den
von ihr beſchäftigten Arbeitern menſchenwürdige Löhne zu
zahlen, und geſchehe das auch unter Verteuerung der Kohlen
und Kohlenprodukte, herumgedrückt. Aber gerade die Riebeck-
ſchen Montanwerke haben ſchließlich eine die Bergleute zu
friedenſtellende Lohnerhöhung zugeſtanden, während alle an-
dern es auf einen Kampf haben ankommen laſſen. Natür-
lich! Der Arbeitslohn, den der Unternehmer an das „Eben-
bild Goties“ aus,ahlen muß, iſt eine höchſt überflüſſige und
unerwünſchte Ausgabe; die Kanaille ſollte zufrieden ſein,
wenn ſie trocknes Brot zu eſſen hat! Der Profit wäre noch
viel größer, wenn die Unternehmer nicht ſo viel Geld für
Arbeitslohn auszahlen müßten. Mit 1 M iäglich ſollten
von Rechts wegen die Hungerleider ganz gut auskommen
könren! Und genug kriegen die Begehrlichen ja doch nie-
mals. Viel no wendiger als eine Erhöhung der Arbeitslöhne
erſcheint dem Aktionär die Erhöhung des monatlichen Wechſele,
den er ſeinem Leutnant oder Student ſpielenden Sohn aus-
ſtellt oder die Erhöhung des Garderobengeldes für Frau
und Tochter. Die einſichtsloſen Arbeiter wiſſen gar nicht,
wie ſchwer es iſt, als anſtändiger honetter, einfacher Mann
mit 15000 M. jährlich die Familie zu erhalten, welche
Sorgen man da als Vater hat und welchen Aerger. Und
am beſten wäre ſchon der Erlaß eines Reichsgeſetzes, das
den Lohn für erwachſene männliche Arbeiter gleicherweiſe
auf 1.50 M oder höchſtens 2.25 M. herabſetzt. Höheres
Einkommen verleuet die Arbeiter nur zu allerlei Zerſtreu-
ungen, wodurch ihre Arbeitskraft beeinträchtigt und ihre Zu-
friedenheit, das köſtlichſte Gut jeden Arbeiters, vermindert
wird. Kommt das Geſinde in Oſtelbien mit täglich 80 Pf.
bis 1 M. aus, da wird wohl der Jnduſtriearbeiter mit dem
Doppelten dieſes Betrags zufrieden ſein können.

Das iſt unaus geſprochen der Gedankengang, der das Unter-
nehmertum bei Ablehnung von Lohnforderungen leitet. Werfen
wir aber einen Blick auf die Entwickelung der deutſchen
Bergwer'sbetriebe, ſo erkennen wir bald, wie außerordentlich
gewinnb ingend ſich dieſelben geſtaltet haben, wie hohe Divi-
denden ſie abwerfen und wie leicht darum eine Loh erhöhung
für die geplagten Bergarbeiter eintreten könnte, ganz ab-
geſehen davon, daß die Zahlung eines auskömmlichen Lohnes
die erſte Menſchenpflicht jedes Unternehmers ſein ſollte.

Jm verg- und Hüttenbetriebe prägt ſich die kapitauſtiſche
Entwickelung, die Konzentrazion des Kapitals ebenſo ſcharf
aus wie in der Jnduſtrie. Zahlen beweiſen 1885 ad es
in Deutſchland noch 452 Hauptbeiriebe auf Steinkohlen-
gewinnung mit 218 725 Mann Belegſchaft und rund
58 Millionen Tonnen Förderung im Werte von 303
Millionn Mark. Von Jahr zu Jahr hat ſich die Zahl der
Berriebe vermindert, aber die Belesſchaft, die Förderungs-
menge und der Wert der Waren erhöht. Denn 1895 gab
es wur voch 319 Haupiberriebe mit 303 937 Mann Beleg
ſchaft. Die Förderung betrug 79' Millionen Tonnen im
Werte von 539 Millionen Mark Somit kam 1885 auf
ein Werk 484 Mann Belegſchaft und eine Produktion von
129 000 Tonnen, zehn Jahre ſpäter aber 953 Mann und
248 200 Tonnen. 1885 produzierte jeder Mann der Beleg-
ſchaft einen Wert von 1385 M, 1895 aber einen Wert
von 1773 M.

Wenn auch weniger ſchnell, ſo doch ebenfalls deutlich be
merkbar vollzieht ſich die Konzentration bei den Braun-
kohlenwerken. Die Zahl der Hauptbetriebe betrug hier
im Jahre 1885 noch 633 mit 28 186 Mann Belegſchaft
und einer Förderung von 15 Millionen Tonnen im Werte
von 40 378 000 M. 1895 gab es nur noch 549 Be-
triebe mit 37 476 Mann Belegſchaft und 24*, Millionen
Tonnen Förderung im Werte von 58 011300 M. Der
Wert der von jedem Mann der Belegſchaft produzierten
Kohle ſtieg alſo im gedachten Johrzehnt von 1433 M. auf
1580 M. Aber ſtatt einer Steigerung der Löhne iſt
vielerorts eine Reduktion derſelben vorgenommen worden,
während die Aktionäre auf ein ſehr dividendenreiches Jahr-
zehnt zurückblicken können und namentlich in den letzten Jahren
viele Kohlengruben ungeheuerlich große Reingewinne ab-

Errichtung von

werfen, was im nächſten Artikel durch einige Zahlen bewieſen
werden mag.

Deutſcher Reichstag.
234. Sitzung vom 22. Juni, 1 Uhr.

Präſident v. Bnol eröffnet die Sitzung.
Auf der Tagesordnung ſteht die dritte Leſung der Handwerker

vorlage.
In der Heneraldiskuſſion nimmt das Wort
Abg. Richter (freiſ. Vp.) Wir ſind in einer eigentümlichen

Lage. Jnunerhalb der Regierungen ſtehen Perſonal-Veränderungen
bevor. Herr v. Bötticher ſoll vor ſeinem Rücktritt ſtehen. Es
wäre zu bedauern, wenn dieſe Vorlage die letzte während ſeiner
14 jährigen Thätigkeit wäre, denn ſie wird nur Mißſtimmung er-
regen. Sonſt iſt es konſtilutioneller Brauch, die Parlamente zu
veriagen, bis die Perſonalveränderungen ertedigt ſind. Man weiß
ja gar nicht, ob die kommenden Männer mit den Vorlagen der
früheren Miniſter einverſtanden ſind. Jch möchte dieſe Bedenken
gegen die Weiterberatung der Vorlage ausſprechen.
Staatsſekretär v. Bötticher: Die Bedenken des Herrn Richter

ſind hinfällig. Jch habe ein Abſchiedsgeſuch noch nicht einge-
reicht. 98 übrigen hängt die Vertretung der Vorlage nicht von
mir ab, ſondern ſie iſt eine Vorlage des Bundesrats. Der Abg.
Richter mag ſich beruhigen. Vorläufig hat die Trennungsſtunde
noch nicht geſchlagen, wenn ſie vielleicht auch immer näher rückt.
(Große Heiterkeit.

Abg. Richter (freiſ. Vp.): Es handelt ſich doch nicht um ein
Geſetz für den Augenblick, ſondern um ein großes organiſches Ge
ſetz. Der Miniſter hat das Vorhandenſein einer Minyſterkriſis
auch beſtritten. Jch meine alſo, die Bedenken ſind recht be
gründet.

Staatsſekretär v. Bötticher: Jch bitte den Abg. Richter noch-
mals, den Trennungsſchmerz zu vertagen. Jm übrigen bin ich ja
heute da und kann die Vorlage, ſo hut oder ſo ſchlecht ich es ver
mag, vertreten. Jch verſtehe die Bedenken des Abg. Richter nicht.
(Sehr richtig, rechts.)

Abg. Vielhaben (Antiſ.) trägt in längerer Rede Bedenken
gegen die Vorlage vor, die ihm in zünftleriſcher Hinſicht nicht
weit genug geht und weder Fiſch noch Fleiſch iſt. Das Zentrum
rn die Konſervativen müßten logiſcherweiſe für Zwangsinnungen

immen.
Miniſter v. Bötticher: Der Vorredner hat die alte Legende

kolportiert, daß ich als unverbeſſerlicher Mancheſtermann im Bun-
desrate gegen die ur prüngliche preußiſche Handwerker-Vorlage ge-
ſtimmt hätte. Das iſt nicht richtig. Jch habe an allen Sitzungen
des Bundesrats über die Vorlage teilgenommen und für die Vor
lage geſtimmt.

Abg. Metzner (Ztr.) bezeichnet es als außerordentlich bedauer-
lich, daß die einzige Errungenſchaft der Kommiſſionsberatung, die
Beſtimmung, daß Lehrlinge nur von den zur Führung des Mei-
ſtertitels Berechtigten ausgebildet werden dürften, in zweiter Leſung
wieder geſtrichen worden ſei und zwar auf Antrag der Freiſinni-
gen. Dieſen liege wur daran, daß im Handwerk alles drunter
und drüber gehe; deshalb hätten ſie auch dieſe Vorlage abzu-
ſchwächen geſucht, die in ihrer jetzigen Form geradezu als eine
Errungenſchaft des Liberansmus zu bezeichnen ſei. (Lachen links.)
Die Organiſation, wie ſie die Vorlage biete, werde dem Handwerk
gar nichts nützen. Nur obligatoriſche Zwangsinnungen vermöch-
ten gegen die Uebermacht des Kapitals etwas auszurichten. Die
Nachteile der Vorlage überwiegen ihre Vorteile. Selbſt hand-
werkerfreundliche Blätter haben uns zu veranlaſſen geſucht, für
die Vorlage zu ſtimmen, weil ſie einen erſten Schritt“ zum Ziele
darſtelle. Aber ſolche „erſten Schritte“ thun wir ſeit vielen Jahren
und kommen nicht von der Stelle. Lehrlinge können nur von
wirklichen Meiſtern ausgebildet werden, nicht von Menſchen die
ſich eine Fabrik gekauft haben. Daß ſolche Fabrikanten Lehrlinge
ausbilden dürfen, ſollte eigentlich als grober Unfug beſtraft wer-
den. (Lachen links Unklar iſt uns noch, aus weichen Kreiſen
die Staatskommiſſare für die Handwerkerorganiſation gewählt
werden ſollen. Hoffentlich nicht aus den Kreiſen der penſionierten
Offiziere. Hoffentlich wird das Amt auch nicht nur im Nehen-
amte bekleidet. Jch habe noch ſehr viele Bedenken gegen die Vor
lage. Ueberlegen Sie es ſich gerau, ob Sie es mit Jyrem Ge-
w ſſen vereinkaren können, für ein ſolches Geſetz zu ſtimmen.

Abg. Jacobskötter (freikonſ.) polemiſiert gegen den Abg.
Vielhaben, der jetzt mit neuen Vorſchlägen komme, nachdem er ſich
an den Kommiſſionsverbandlungen nicht beteiligt habe. Er tritt
für die Vor age, beſonders für die Handwerkerkammern ein. Dieſe
würden nicht „ur Züchtung von Sozialdemokraten beitragen. Der
geſunde Sinn der Handwerkemeiſter werde das derhindern. Von
dem Popanz des Ab. Vielhaben laſſe er ſich nicht ſchrecken. Er
ſtehe auf dem Stanpunkte des Vorſtandes des Zentral-Jnnungs-
verbandes, der de Vorlage auch trotz der unleugbaren Mängel
annehmen wolle. Der Abg. Metzner habe ſtark übertrieben. Die
Junur gen würden gern die Regelung des Fortbildungsſcd ul und
Herbergsweſens in die Hand nehmen. Er könne nur um An-
nahme der Vorlage bitten. (Bravo rechts.)

Abg. Dr. Hitze tritt im Gegenſatz zu ſeinem Fraktionekollegen
Metzner für die Vorlage ein. Jmmerhin habe ſich Abg. Metzner
die Sach nicht ſo leicht gemacht wie Herr Vielhaben. Von einer
Konfiskation des Vermögens der freien Jnnunzen könne aber
nicht die Rede ſein.

Ein wird abgelehnt.Abg. Dr. Vielhaben (Antiſ.) erklärt nochmals, die Vorlage
erfülle ihren vornehmſten Zweck, dem Handwerk aufzuhelfen, nicht.
Redner polemiſiert, obwohl er erklärt, die Geduld des Hauſes
nicht lange in Anſpruch nehmen zu wollen, in ausführlicher Er
örterung gegen den Abg. Hitze.
ger es Metzner (Ztr.) wiederholt die Ausführungen ſeiner erſten

ede.

Die Genxraldiskuſſion wird geſchloſſen.
n der Spezialdiskuſſion befürwortet zu S 81b
bg. Fiſchbeck (freiſ. Vereinigg.) einen Antrag, wonach die

Jnnungsſchiedsgerichten nur an Orten
zuläſſig ſein ſoll, jür welche kein Gewerbegericht beſteht, und trittür die freien Gewerbegerichte gegen Zwangsſchiedsgerichte ein.

Handelsminiſter Brefeld weiſt die Bedenken des Vorredners
gegen Jnnungsſchiedsgerichte zurück. Die Zuſtändigkeit der Ge-
werbegerichte würde du ch dieſelben nicht berührt, dagegen böten
die Jnnungsgerichte als beſonders ſachverſtändig beſſere Garan-

tien für richtige Entſcheidungen. Auf der Linken freilich ſchiene
man mehr Wert auf die Fixigkeit als auf die Richtigkeit der Ur-
teile zu legen. (Umuhe links.)
Abg. Gamp (freikonſ.) tritt in gleichem Sinne für die Jnnungs-
ſchiedsgerichte ein. Das Gewerbegerichtsweſen ſei ſehr mangelhaft
entwickelt und ſachverſtändige Richter vermöchten beſſer zu urteilen,

die ihrerſeits erſt wieder Sachverſtändige vernehmen
müſſen.

Abg. Schmidt-Berlin (ſoz): Das Schiedsgerichtsweſen, wie es
gegenwärtig bei den Jnnungen beſteht, iſt äußerſt mangelhaft
organiſiert. Die Intereſſen des Arbeiterſtandes würden wenig ge
fördert werden, wenn die Arbeiter ſich an die Jnnungsſchiedsge-
richte zu wenden hätten. Die Urteile der Jnnungsgerichte wer
den faſt durchgehends im einheitlichen Sinne der Arbeitgeber ge
fällt, die in eigener Sache zu Gerichte ſitzen. Von einer zuver
läſſigen, objektiven und unparteiiſchen Rechtſprechung kann da keine
Rede ſein. Auch kann bei den Jnnungsſchiedsgerichten die Oeffent
lichkeit ganz nach Belieben ausgeſchloſſen werden. Der Antrag
Fiſchbeck iſt das mindeſte, was hier gefordert werden kann. Lehnen
Sie ihm ab, ſo beweiſen Sie, wie wenig es Jhnen Ernſt iſt mit
dem Schutze der Arbeitnehmer. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. BVaſſermann (natl.) tritt für den Antrag Fiſchbeck ein.
Abg. Stadthagen (ſoz.): Den Gewerbegerichten, die geſetzlich

feſtgelegtes Verfahren und geſetzlich feſtgelegte Befugniſſe haben,
iſt ein ganz anderes Zutrauen zu ſchenken als den willkürlich ur
teilenden Jnnungsſchiedsgerichten. Die Jnnungsſchiedsgerichte
ſind geradezu eine Behinderung des geſetzlichen Verfahrens, ihre
Anrufung verzögert nur die Geltendmachung der rechtlichen An
ſprüche des Arbeiters. Nach Herrn Miniſter Brefeld ginge die
Annahme dieſes Antrages über den Rahmen des Geſetzes heraus;
das wäre nur der Fall, wenn Sie in den Rahmen dieſes Geſetzes
keine anderen als ſchlechte Beſtimmungen hineinbringen wollen
(Bravo links). Den Jnnungsſchiedsgerichten, die keine Zeugen
eidlich vernehmen können, fehlt jedes Mittel zur Feſtſtellung der
Wahrheit. Geben Sie dem Arbeiter das Recht, ſein Recht zu
finden. (Beifalls links.)

Abg. Dr. Hitze (Zentr.): tritt für die Jnnungsſchiede gerichte
iigigges Eintreten bedeute kein Mißtrauen gegen die Gewerbe

erichte.
Der Antrag Richter-Fiſchbeck wird gegen die Stimmen der

Linken abgelehnt, S 81a und S 81b nach den Beſchlüſſen der
zweiten Leſung angenommen.
Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr Fort
ſetzung der heutigen Beratung.) Schluß 5 Uhr.

Kagengeſtiichte.
Aus dem Reichstage. Der nach ſeiner ausgiebigen

Pfinaſtpauſe geſtern wieder zuſammengetretene Reichstag wies
eine für die vorgerückte Jahcreszeit auffallend gute Beſetzung
auf. Vor allem Zentrum und Rechte waren zahlreich zur
Sielle, weil die dritte Leſung der Handwerkervorlage vor
Ueberraſchungen geſchützt werden muß. Aber auch die immer
noch nicht abgeſchloſſene Regierungskriſe hatte ſo manchen
Reichsboten nach Berlin gelockt, in der Hoffung auf ine
„große“ Sitzung, wenn der neue Vizekanzler ſich dem Hauſe
und dem Lande präſentieren würde. Getäuſchte Hoffnung.
Am Bundesratstiſch ſah es aus wie immer Herr Schön-
ſtedt ſchrieb eifrig, Herr Brefeld war da mit ſeinem gewöhn-
lichen Amtsgeſicht; Herr v. Bötticher promenierte auf der
Eſtrade wie ſonſt auch, die Hände in den Hoſentaſchen,
liebenswürdig, jovial, als ob nichts geſchehen wäre und
nichts geſchehen würde. Höchſtens das Erſcheinen des Kanz-
lers konnte als ein Zeichen dafür gedeutet werden, daß
ſchwere Gewitterwolken am Himmel hängen. Aber auch er
trat nicht in Aktion hatte er einen kraftvolleren Vorſtoß er
wartet als die konſtitutionellen Bedenken des Ab. Rich-
ter, eine Vorlage von ſolcher Tragweite zu verabſchieden,
während neue Männer im Erſcheinen begriffen ſeien, deren
Stellung dazu man nicht kenne? Herr v. Bötticher, mit un
erſchürterlicher Stirn, wußte von keinem Abſchiedsgeſuch; er
bat, den Trennungsſchmerz noch zu vertagen, wenn auch die
Stunde vielleicht näher rücke alſo doch! für heute
aber vertrete er die Vorlage des Bundetrats, ſo gut und
ſo ſchlecht er könne. So konnten denn die Zünftler hren
Vorſtoß genen die Beſchlüſſe zweiter Leſung beginnen in
unendlichen Tiraden beklagte der Antiſemit Vielhaben die
gefallene obligatoriſche Zwangsinnung der Zentrumschge-
ordnete Metzner nannte das Kompromißz der zweiten Be
ratung. für das ſein Fraktionskollege Hitze und Herr Ja-
cobskötter eimraten, einen Sieg der liberalen Feinde des
Handwerks. Darauf begann die Spezialdiskuſſion mit der
Beratung eines Antrages Fiſchbeck, der die Zuſtändigkeit
der Jnnungsſchiedsgerichte gegenüber den Gewerbegerichten
beſchränken will. Doch traten mit der geſamten Linken unſere
Genoſſen Schmidt- Berlin und Stadthagen vergebens
für dieſe Einſchränkung der Rechtſprechung von Arbeitgebern
in eigener Sache ein. Morgen Fortſetzung.

Von der verbiendeten Reichetags-Mehrheit“
ſprach am Dienstag im preußiſchen Abgeordnetenhauſe der
Freiherr v. Zedlitz. Von dem Lärm, der dem Angriff
auf den Reichstag folgte, kann man ſich kaum eine Vor
ſtellung machen. Wohl zehn Minuten lagg vernahm man
im Hauſe nichts als fertgeſetzte Rufe „Zur Ordnung und
Schlußrufe auf der Linken und in Zenrum wätrend die
Rechte jubelnd Beifall klatſchte Aber der Präſident hielt
es nicht für nötig, die Reichstags Mehrheit in Schutz zu
nehmen, ja er erklärte ausdrücklich, daß er darin krine Be



leidigung erblicken könne und deshalb keine Veranlaſſung
habe, den Redner zur Ordnung zu rufen, wohl aber er-
teilte er dem Abg. Richter, der dem Frhrn. v. Zedlitz das
gewiß nicht unberechtigte Wort „Frechheit“ zurief, hierfür
einen Ordnungsruf.

Das Vereinsgeſetz wurde am Dienstag vom preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſe in dritter Abſtimmung in der vor
den Ferien beſchloſſenen Faſſung angenommen. Dafür ſtimm-
ten die konſervativen Parteien und die Nationalliberalen.
Namens der letzteren erklärte der Abg. Hobrecht, ſie wür-
den ſo ſtimmen wie das erſte Mal, jede weitere Zumutung
würde aber einſtimmig abgelehnt werden. (Hört, Hört!)
Abg. Eugen Richter proteſtiert dagegen, daß hier in un-
zuläſſiger Weiſe eine Verfaſſungsänderung vorgenommen
werde. Redner ſpricht dann von der Unſicherheit in den Re
gierungskreiſen, niemand wiſſe, wer heute überhaupt die Re
gierung ſei. Von Miquel heiße es wie von Wallenſtein
„Woran er glaubt, weiß niemand.“ (Stürmiſche Heiterkeit.)
Die ſeit den letzten Beratungen ſtattgefundenen Erſatzwahlen
haben bewieſen, daß das Volk mit den Freunden der Vor
lage kurzen Prozeß macht. Für den Zwiſchenruf „Frechheit“
wird dem Redner ſpäter ein Ordnungsruf erteilt. Nachdem die
Redner aller Parteien ihren Standpunkt klargelegt haben,wird die Novelle von der eingangs genannten Mehrhet an

genommen.
Michel, freue dich! Schießproben mit einem neuen

Jnfanteriegewehr haben dem Berl. Tgbl. zufolge ſtatt
gefunden und „überaus günſtige Ergebniſſe“ gehabt.

Die allgemeine Einführung ſei beſchloſſen und eine
größere Beſtellung bereits erfolgt. Die Lieferung müſſe derart
beſchleunigt werden, daß bei den Kaiſermanövern ein Regi-
ment damit ausgerüſtet und ausgebildet ſei.

Lichte Freunde nach den neueſten Kaiſerreden empfindet
die konſervative Kreuzztg., das Organ des zuchthausbegna-deten Freiherrn v. Hammerſtein. Keſamphierend verkündet

das Blatt Fort mit dem Peſſimismus!“ Es kann
der Junkerſippe nicht verargt werden, daß ſie luſtig und
guter Dinge ift angeſichts der neueſten Vorkommniſſe. Und
Grund genug zum weltſchmerzlichen Peſſimismus hatte ſie.
Aber lange wird das Frohlocken nicht anhalten können, denn
der Peſſimismus iſt eine periodiſche Krankheit, etwa wie das
Zipperlein. Er kommt wieder; das politiſche Zipperlein
ſteckt den Konſervativen ſchon allzu tief in den Knochen, und
wollten ſie einmal zu ausgelaſſen werden, ſo brauchten ihnen
nur die Namen der Hammerſtein, Tauſch und anderer Ehren-
männer ans Bein geworfen zu werden, und ſofort macht
ſich das Zipperlein wieder geltend.

Der neue Apoſtel Johannes. Die ultramontane
Köln. Volksztg. führt die gegenwärtige Kriſis auf die per-
ſönliche Verſtimmung des Kaiſers gegen Bötticher zurück,
weil dieſer auf Richters Angriffe im Reichstage geſchwiegen
hatte. Das Blatt greift dann das aufgehende Geſtirn Jo-
hannes von Miquel heftig an, der ſtellvertretender Kanz-
ler nur dann werden wolle, wenn das Kanzleramt nicht
länger ein beauftragtes Organ des Bundesrats bleibe, ſon-
dern eine beſondere ſtaatsrechtliche Stellung dieſem gegenüber
erhalte.

Eine lächerliche Komödie führt die Norddeutſche
Allgem. Ztg. auf Jetzt, nachdem der bisherige Präſident
des Reichsverſicherungsamtes, Dr. Bödiker, aus ſeinem
Amte von der Scharfmacher-Klique hinausgeekelt worden iſt,
weiß plötzlich auch dieſes offiziöſe Organ nur Gutes von ihm
zu ſagen. Es ſchreibt:

„Die Verdienſte, welche Herr Dr. Bödiker insbeſondere auf dem
Gebiete der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung und bei der Leitung des
Reichsverſicherungsamtes, deſſen Präſident er ſeit der Errichtung
desſelben geweſen iſt, ſich erworben hat, rechtfertigen das
lebhafte Bedauern, welches die zunächſt berührten Kreiſe und
beſonders auch die Reichsverwaltung über das Ausſcheiden aus
ſeiner Stellung empfinden.“

Unglaublich! Wenn die Reichsverwaltung das Scheiden
des verdienten Mannes, dem bei der Entlaſſung auch der
Kaiſer Anerkennung hat zu teil werden laſſen, wirklich ſo
lebhaft bedauerte, warum hat ſie dann nicht alles gethan,
ihn zu veranlaſſen, im Amte zu bleiben, ſtatt ihm das-
ſelbe zu verleiden?

Warum müſſen die Hetzer über dieſen Mann triumphieren
Herr Dr. BVödiker wird das Lob des offiziöſen Blattes ge-
bührend würdigen. Die Beſetzung des Poſtens wird ſich
wohl verzögern, bis ſich entſchieden hat, wer an die Spitze
des Reichsamtse des Jnnern tritt. Außerdem liebt man jetzt

keine Uebereilung. Man denke nur, wie lange ſchon das
Reichspoſtamt unbeſetzt iſt. Es erhält ſich hartnäckig das
Gerücht, daß an deſſen Spitze ein Militär treten ſoll.

Wer weiß, vielleicht findet ſich ein ſolcher auch für das
Reichsverſicherungsamt. Denn bunt Tuch iſt Trumpf.

Kapitaliftiſche Jnternationglität. Die däniſchen
Eiſen induſtriellen haben bekanntlich über „ihre“ Ar-
beiter den Lock-out (die Ausſperrung) verhängt. Ein Schrei-
ben, das der Verein von Fabrikanten in der Eiſeninduſtrie
in Kopenhagen und den Provinzen Dänemarks an den
Verein deutſcher Eiſen- und Stahlinduſtrieller
gerichtet hat, lautet alſo: „Nach vergeblichen Verſuchen auf
dem Wege der Verhandlungen, ruhige Arbeiterverhältniſſe in
unſeren Fabriken zu erlangen, haben die Mitglieder ZJer ge
nannten beiden Vereine, die den größten Teil der däniſchenMaſchinenfabrikanten vertreten, beſchloſſen, von heute an den

Lock out für ſämtliche Schmiede und Maſchinen-
arbeiter zu erklären. Der Lock-out iſt heute in Kraft ge
treten und umfaßt vorläufig etwa 2500 Maſchinenarbeiter
und Schmiede. Da die Gewerkvereine, die hier zu Lande
alle unter ſozialiſtifſcher Leitung ſtehen, dieſen Schlag da-
durch abzuwehren ſuchen wollen, daß ſie die Arbeiter nach
dem Auslande ſchicken, und da es uns bekannt iſt, daß eine
große Zahl ſchon nach Deutſchland abgereiſt iſt, um Arbeit
zu ſuchen, ſo erlauben wir uns, den geehrten Verein zu er-
ſuchen, durch Mitteilungen hierüber an ſeine Mitglieder ſo
viel als möglich zu verhindern, daß Schmiede und Maſchinev
arbeiter, aus Dänemark kommend, in Arbeit genommen wer-
den, ſo lange der Lock-out nicht gehoben iſt, worüber nähere
Mitteilung Jhnen zugehen wird. Jndem wir Jhnen im
Namen unſerer Vereine dieſelbe kollegialiſche Stütze unſerer
ſeits unter ähnlichen Verhältniſſen in Deutſchland zuſagen,
erſuchen wir Sie freundlichſt, einem der unterzeichneten Prä
ſidenten mitteilen zu wollen, wie Jhr Verein ſich in dieſer
Sache zu ſtellen gedenkt, ſo wie auch, an welche andere
Vereine von Arbeitgebern wir Jhrer Meinung nach dieſe
Verwendung richten ſollten.“ Der Verein deutſcher Eiſen
und Stahlinduſtrieller wird in freundnachbarlicher Unter
nehmer Solidarität den däniſchen Eiſenherren zu Willen ſein.
Es handelt ſich ja um die gemeinſame Sache, den Schutz
des ungeſchmälerten Profits.

Ausland.
Oeftreich. Degradiert von der Stellung eines Reſerve

leutnants wurde in Brünn unſer Parteigenoſſe Dr. Czech,
weil er in Verſammlungen „prononciert“ als Sozialdemokrat
aufgetreten ſei und „hierbei Miniſter und polit ſche Parteien
beſchimpft habe.“ Das Ehrengericht erklärte ihn deshalb
ſeiner Offiziersſtellung für verluſtig und reihte ihn als ein-
fachen Reſerve Jnfanteriſt Karl Stefan Nr. 8 ein. Wie
konnte aber auch unſer Genoſſe die politiſchen Parteien der
ungariſchen Ochſenbarone, der galiziſchen Pfaffengrafen und
der böhmiſchen Schnapsfürſten „beſchimpfen“! Als k. k.
Offizier muß er die „Ehre ſeines Standes“ rein halten. Das
geſchieht am beſten dadurch, daß er ſich an den Sauf- und
FreßGelagen ſeiner hohen Gönner beteiligt, die Töchter des
Landes nach deren Vorbild vergewaltigt, die hungrigen
Bauern niederſchießen läßt und anderem edlen Sport hul-
digt. So bewährt ſich die Standesehre eines k. k. Offi-
ziers, nicht aber dadurch, daß er ſeinen Verſtand zum
Denken gebraucht und der Wahrheit die Ehre giebt.

Jtalien. Wird Crispi auf die Anklagebank
kommen? Jn Deputiertenkreiſen iſt das Geſpräch ver-
breitet, daß der Juſtizminiſter noch in der laufenden Woche
dem Könige in Bologna den Antrag des Staatsanwalts
unterbreiten wird, gegen Crispi vorgehen zu dürfen. Der
Antrag würde dann wahrſcheinlich an die Bureaus der Kam
mern überſandt werden, die ihrerſeits eine Kommiſſion zur
Prüfung desſelben ernennen würden. Wahrſcheinlich würde
auch die Kommiſſion die Mitteilung des geſamten Akten
materials verlangen, ſo daß naturgemäß mehrere Monate
vergehen würden, ehe ſich die Kammern zu der Sache äußern
könwiten.

Dänemark. Verbilligung der Eiſenbahn-Fahr-
preiſe Dem Beiſpiel Oeſtreich Ungarns und Rußlands
auf Einführung eines Zonentarifs folgt nun auch das kleine
dichtbevölkerte Dänemark und widerlegt damit den einzigen
ſcheinbar vernünftigen Einwand, den das preußiſche Miniſte-
rium noch gegen den Zonentarif hatte, daß er in dicht-
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Helene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

(Nachdruck verboten.)

ſecee Oberin trat an das Fenſter und öffnete, um hinaus zu
ehen.

Da ward die Thür aufgeriſſen und eine kleine, mädchenhafte
Geſtalt wankte, taumelnd vor Erſchöpfung, herein.

„Geht helft Wagen an Wagen faſt alle unverbunden
wir haben ſie nur ſo aufgeladen

„Jhre Stimme war rauh und heiſer, ſie klang kaum mehr
mervchlich.

„Tania!“ rief Sophia, „Du haſt den Transport begleitet
Tania war in einen Seſſel geſunken.
„Thee!“ rief ſie mit trockenen, ſchier verdurſtenden Lippen,

gch ſterbe!“ Sie lehnte ſich in den Seſſel zurück und ſchloß die
ugen.

ieſes kleine überzarte Weſen war Tania Michailowna, eine
Studentin der Medizin aus Petersburg. Sie hatte ein ſchmales,
brünettes Geſichtchen mit ſcharf und kühn gezeichneten Brauen.
Die erwas aufgeſtülpte Naſe, die vorſtehenden Backenknochen gaben

ein echt ſlawiſches Gepräge. Sie wurde ſchön, ſobald ſie die
en aufſchlug.
etzt hielt ſie ſie noch immer geſchloſſen und das rabenſchwarze

aar, das kurz geſchnitten in dicken Büſcheln ihr in die Stirne
el, ließ ſie unheimlich blaß erſcheinen: ſie glich einer Sterbenden.
d hatte ſie angſtvoll umſchlungen, während Sophia ihr eine
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Taſſe Thee zum Munde führte.
öf ſchlürfte ihn gierig, obgleich ſie dabei den Mund kaum

nete.
Die Schweſtern durften nicht länger bei ihr verweilen und ſo

war Petrowna Nikolajewna, die indes die ganze Apotheke in Un
ordnung gebracht hatte, um ſtärkende Tropfen zu finden und ſie
do t fand, angewieſen, ſich weiter um ſie zu bekümmern.

„Aber Sie dürfen ihr kein Medikament eingeben“, lautete die
ſtrenge Verordnung der Oberin.

Eine kleine Vergiftung war bei Petrownas Herzensgüte und
Hilfsbereitſchaft durchaus nicht ausgeſchloſſen.

och glänzten die Sterne am Himmel, als die Schweſtern vor's
Haus traten, und der volle Mond neigte ſich gegen das Kuppel

dach der efleinen Moſchee, die ſamt dem ſchlanken Minaret ſich
dunkel abhob von dem klaren, ſternhellen Himmel. Die Luft war
kalt. von den Bergen wehte es ſcharf herüber.

Die Schweſtern achteten nicht oarauf, aber ſie verſpürten die be
lebende Wirkung.

Die Straße war angefüllt mit ſchreienden Menſchen, die den
ſwer erge daraten entgegeneilten die Schweſtern ſchloſſen ſich
ihnen an.

Auf der Landſtraße ſah man eine ganze Kolonne von Wagen
herankommen.

Zumeiſt Telegas, das landesübliche Fuhrwerk, das man, da die
Sanitätswagen nicht im entfernteſten ausreichten, von den Ein
wohnern entlehnte.

Aber auch die Telegas wurden zu wenig und man mußte zu
ſchwerem Fuhrwerk ſeine Zuflucht nehmen.

Die Wagen hatten die fünfundzwanzig Werſt raſch zurückgelegt.
Sie polterten über die gefrorenen, ausgefahrenen Geleiſe dahin,
unter dem Geſchrei und dem Geſtöhne der Verwundeten, die péèle
mele, wie man ſie vom Schlachtfelde aufgeleſen hat, darin zu-
ſammengeworfen lagen.

Jeder Stoß brachte ihnen die entſetzlichſten Qualen, und ſich
Pareins bedrängend, war einer von dem Blute des anderen be
udelt.

Die Wagen fuhren an die Zelte des Kriegshoſpitals heran und
an die Sortierungsbaracken der Ambulanz des roten Kreuzes, eine
doppelreihige Quene bildend.

Der Platz vor der Baracke war mit Fackeln erleuchtet, und als
die Schweſtern ankamen, fanden ſie die Aerzte und Feldſcherer
W geſamte Unterperſonal um die zuerſt Angelangten ver-
ammelt.

Die Diener hoben die Verwundeten von den Wagen, um ſie auf
die bereitgeſtellten Bahren zu legen und zur Sortierung zu bringen.
Einige waren bereits geſtorben, andere hauchten unter den ſie auf
nehmenden Händen den letzten Seufzer aus.

an warf ſie bei Seite, ohne ſie genauer zu unterſuchen.
Wahrhaftig, man hatte genug und übergenug mit denen zu thun,

die man noch retten konnte.
Es fehlte an Bahren und Die Sortierungsbaracke

war überfüllt und man legte die Verwundeten einſtweilen herum
auf den kalten, gefrorenen Boden.

Schon hieß es, daß die Mehrzahl wieder eingeladen werden
müſſe, um nach Siſtowa weiterzufahren.

BBWooeeeocosooooe

bevölkerten Ländern, in denen meiſt kürzere Strecken gefahren
werden, nicht einführbar ſei. Vom 1. Auguſt ab, dem Tage
der E öffnung der neuen großen Küſtenbahn, werden in
Dänemark die Fahrpreiſe wie folgt herabgeſetzt und eine
Zonenſkala eingeführt:

Bei Strecken unter 100 Kilometern: I. Klaſſe 6.35 Oere
(7.6 Pf.), II. Klaſſe 4 Oere (4.8 Pf.), III. Klaſſe 2.35
Oere (2.8 Pf.) pro Kilometer. Jn Deutſchland zahlen wir
in Schnellzügen: (ein Schnellzugszuſchlag exiſtiert in Däne
mark nicht) I Klaſſe 9 Pf., II. Klaſſe 6,67 Pf., III. Klaſſe
I Pf., IV. Klaſſe, (alſo nur in gemiſchten Zügen“
2

Bei Strecken über 100 Kilometer tritt ein Zonentarif ein
I. Zone 100--110 Kilometer I. Klaſſe 6,35 Kr., II. Klaſſe
4 Kr., III. Kloſſe 2,35 Kr. II. Zone: 111--121 Kilometer:
I. Kl. 6,75 Kr., II. Kl. 4,25 Kr, III. Kl. 2,60 Kr. c.;
die letzte Zore iſt die

XVIII. 676 Kilometer und darüber: I. Kl. 17,50 Kr.,
II. Kl. 11,50 Kr., III. Kl. 6.50 Kr. (Eine etwa gleiche
Strecke: Berlir-Jnſterburg koſtet I. Kl. 61.20 M., II. Kl.
41.27 M., III. Kl. 31.77 M., IV. Kl. 13.60 M.)

Retourbillets giebt es in Zukunft nicht, es würde dort die
I. Zone hin und zurück alſo koſten I. Klaſſe 12,70 Kr.,
II. Kl. 8 Kr., III. Kl. 4,70 Kr. die XVIII. Zone hin und
zurück: J. Kl. 35 Kr., II. Kl. 23 Kr., III. Kl. 13 Kr.; in
Deutſchland dagegen koſtet BerlinJnſterburg ein Retour-
billet: I. Kl. 81.60 M., II. Kl. 61.23 M., III. Kl. 40.82 M.,
v. Kl. 27.20 M.

Billets J. Klaſſe werden nicht gedruckt. Wer I. Klaſſe
fahren will, löſt 1 Billet II. Klaſſe und 1 Billet III. Klaſſe.
Es iſt dies wohl die Vorbereitung für die Abſchaffung der
erſten Klaſſe.

Anderwärts macht man Fort'ſchritte; bei uns heißt es:
Jmmer langſam voran.

England. Die Jren und die Jubelfeier. Jm
engliſchen Unterhaus beantragte Balfour eine Glückwunſch-
Adreſſe an die Königin. Dillon proteſtierte gegen die Adreſſe,
an welcher die Jrländer ſich nicht beteiligen könnten er und
ſeine Partei würden gegen die Adreſſe ſtimmen, aber nicht
für einen etwaigen Unterantrag. Sir John Redmond brachte
einen Unterantrag ein, welcher erklärt, Jrland habe während
der Regierung der Königin an Hungersnot, Entvölkerung,
Armut und einer fortwährenden Suſpernſion ſeiner konſtitu-
tionellen Freiheiten gelitten, daher ſei das iriſche Volk un
zufrieden und außer ſtand, ſich der Jubelfeier anzuſchließen.
Der Unterantrag wurde abgelehnt und darauf die Adreſſe
mit 459 gegen 44 Stimmen angenommen.

Soziale Aebercht.
Aus dem mecklenburgiſchen Junkerparadies.

Der Gutspächter Ritzmann auf dem graflich v. Schackſchen
Gut Zülow bei Holthuſen hatte ſeinen Knechten verdorbenes
Schweinefleiſch zu eſſen geben laſſen. Die Knechte waren
daran erkrankt und beſchwerten ſich bei dem Dienſtherrn.
Dieſer fuhr ſie hart an und ſchalt, daß ſie gehen könnten,
wenn ihnen das Eſſen nicht gefiele. Auf dem Flur kam es
dann zu einem Wortwechſel, der ein gerichtliches Nachſpiel
hatte, indem die Beſchwerdeführer wegen Hausfriedensbruchs
und Dienſtve'gehens augeklagt wurden. Das Schöffengericht
zu Schwerin aber überzeugte ſich von der Unſchuld der An-
geklagten und erkannte auf Freiſprechung, trotzdem der Staats
anwalt einige Wochen Gefängnis, ſowie zehn Mark Geld-
ſtrafe beantragt hatte.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
s Beſchlagnahmt wurde in Magdeburg das am Sonntag

vor acht Tagen in mehreren Tauſend Exemplaren verbreitete
Flugblatt der Tiſchlergeſellen,

s Wegen Beleidigung war in Dresden Genoſſe Schulze
als Verantwortlicher der Sächſ. Arb. Ztg. angeklagt. Beleidigt
fühlte ſich der Bazarbeſitzer O. Steinemann. Der Wackere ließ
es jedoch nicht zur Verhandlung kommen ſondern zog die Klage
zurück und bezahlt die Koſten.

g Bairiſches. Aus Kulmbach berichtet die Fränk. Tages
poſt: „Wir konnten vor einigen Tagen mitteilen, daß ſeitens der
Regierung die Ausweiſung unſeres Parteigenoſſen Roth aus
Kulmboch als ungerechtfertigt aufgehoben wurde. Roth begab
ſich ſofort nach Kulmbach, um ſich beim Bürgermeiſter anzumel
den: der Empfang war nichts weniger als freundlich, denn dem
Bürgermeiſter that die erlittene Schlappe ſichtlich wehe und er
erklärte dem Roth kurz und bündig: „Heute können Sie hier
bleiben. aver wenn Sie die Stadt morgen wieder betreten, dann
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Da erhob ſich lautes Geſchrei, Weinen und Flehen. Sie könntennicht weiter, ſie könnten nicht! Da möge man ſie lieber umbringen,

als ihre Leiden verlängern.
Und alle wimmerten und flehten um Waſſer, weil ſie faſt ver

ſchmachteten.
Die Labemittel waren zur Stelle, und die Schweſtern eilten

von rm zum anderen, um ſie mit Thee und Wein u. ſ. w. zu
erquicken.

Und ſie begaben ſich in die Wagen, zu den Erſchöpften, oft gräß-
lich?Verſtümmelten, die einen entſetzlichen Geruch verbreiteten, um
ihre verdurſtenden,efieberheißen Lippen zu netzen.

n dem Sortierungs und Verbandsraum der von Lampen ge
nügend erhellt war arbeiteten indes die Aerzte und Feldſcherer
unter Aufbietung all' ihrer Kräfte galt es doch raſch zü ſein bei
dieſer Muſterung.

Nach dem Grade ihrer Verwundung wurden die Verwundeten
mit Zetteln verſehen, worauf die Nummer und womöglich auch
der Name vermerkt wurde.

Die Schwerverwundeten waren die roten, gelb und weiß die der
mittleren Kategorien, blau die Leichtverwundeten.

Die Roten ſchickte man ins Spital, die Gelben wurden an Ort
und Stelle verbunden, damit ſie nach kurzer Etappe den Weiter-
transport ertragen könnten, die Blauen wurden geſpeiſt, dann
ſollten ſie ſehen, daß ſie weiterkämen wie, das war unter den
herrſchenden Umſtänden ihre 32

Alle hatten unter dem eiligen Transport unſagbar gelitten und
die jungen bärtigen Geſichter ſahen völlig leichenblaß aus.

Einige waren ſo gänzlich erſchöpft, daß ſie ſelbſt zum Sterben
zu ſchwach ſchienen andere blickten, um ihr Los beſorgt, mitbangen r r Augen die Aerzte an.

„Schickt uns nicht fort!“ ſtammelten ſie und verſuchten, ihre
Hände zu heben, habt Erbarmen, laßt uns hier!“

Einige Operationen ſollten ſofort ausgeführt werden, aber man
konnte ſich nur im äußerſten Notfall dazu bequemen.

Sophia arbeitete an der Seite der Männer mit feſten u
und ſicheren Händen, eine bewunderungswerte Ruhe dabei be
wahrend.

(Fortſetzung-folgt.)



werden Sie von zwei Schutzleuten hinausgebracht. J ergeg
Berufung vor dem kommen Sie mit nicht herein.lich hie Genoſſe Koſt am anderen Tage ein Weiſung zu

geſandt, welches er unterzeichnen ſollte. Jn dieſem Schriftſtück
wurde Roth der Zutritt in die Stadt Kulmbach bis auf weiteres
unterſagt und ihm für den Fall, daß er in der Stadt betroffen
werden ſollte, die Feſtnahme angekündigt.“

Parteinachrichten.
Der diesjährige ſozialdemokratiſche Parteitag

iſt auf Sonntag, den 3. Oktober, nach Hamburg einbe-
rufen worden. Die Tagesordnung wird ſpäter bekannt ge
geben, doch kommt die Beteiligung an den preußiſchen Land-
tagzswahlen mit zur Verhandlung.

Die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei Braſiliens
wird für die vächſten Wahlen eigene Kandidaten aufſtellen. Sie
fühlt ſich bereits ſtark genug, ſelbſtändig in den politiſchen Kampf
einzutreten Die deutſchen und ſonſtigen fremdſprachlichen Sozia-
liſten in Braſilien werden durch die Parteileitung aufgefordert,
8 den Wählertitel zu beſorgen, d. h. ſich naturaliſieren zu

en.

Zur Arbeiterbewegnng.
Die Zimmerer von Leipzig haben ſich mit den ſtreiken

den Maurern ſolidariſch erklärt und ihnen vorläufig 2000 Mk. zur
Verfügung geſtellt.

Der Tiſchlerſtreik in m 77 iſt für beendet er
klärt worden, da viele Geſellen zur Arbeit zurückgekehrt ſind. Die
ausſtändig Geweſenen ſind bis zum 4. Juli ausgeſperrt.

Die Böttcher in Magdeburg haben den Zehnſtundentag
h und überall da die Kündigung eingereicht, wo er nicht

ewilligt wurde.
Jn Erfurt beträgt die Zahl der zu unterſtützendem ſtreiken-

den Maurer noch 170.
Jn Krimmitjſchau ſind am Sonnabend früh ſämtliche

Weber der Firma Otto Selbmann bis auf einen in den Streik
eingetreten, weil der Fabrikant von der Lohnreduktion nicht Ab-
ſtand nehmen will.

Jn Stettin haben 37 Maurermeiſter und 9 re
einen gemeinſamen Arbeitsnachweis errichtet, um nur Ge
ellen mit „vorſchriftsmäßigen“ Entlaſſungsſcheinen beziehentlich
rbeitskarten einzuſtellen. Es handelt ſich hierbei darum, die ſo

genannten „Hetzer“ und „Wühler“, d. h. die Arbeiter, die die Jn
tereſſen ihrer Kameraden energiſch wahrnehmen, in Stettin brot-
los zu machen. Die Maurerſchaft Stettins, geſtützt auf ihre Or
ganiſation, wird dies um keinen Preis zugeben

Situationsbericht über den Wergarbeiterſtreik.
Zeitz, den 23. Juni.

Auf folgenden Gruben iſt bisher die Arbeit niedergelegt wor-
den: Voß, Johannes, Siegfried, Trebnitz, Fr. Franz,
Emma, Jakob, Alt-Gröven, Neu-Gröben, uſtav,Tatau, Neue Sorge. Hinzugekommen ſind ſeit Dienstag
mittag die Gruben Jrene, Keulſchen und Neuwerſchen,
alles Gruben, von denen man bisher nicht dachte, daß ſie ſich der
Bewegung anſchließen werden. Die letzten drei Gruben liegen im
Bezirk Hohenmölſen. Es ſteht zu erwarten, daß in dieſem Bezirk
noch mehr Gruben nachfolgen werden, denn ſeit Montag gärt es
auch hier gewaltig. Am Dienstag mittag fand eine Verſammlung
in Teuchern ſtatt, die übervoll beſucht war. Es referierte der Häuer
Jahr, der die Verhältniſſe von 1890 und 1891 den heutigen
gegenüberſtellte. Damals iſt ein Durchſchnitisverdienſt von 3.60
bis 4.20 Mk. gezahlt worden, ſeit jenen Jahren iſt der Lohn
vedeutend zuruckgegangen. Nur wenige erzielen heute infolge
übergroßer Anſtrengung noch jenen Verdienſt, die Mehrheit ver
dient in Wirklichkeit bedeutend weniger. Wenn alſo heute eine
Lohnerhöhung beantragt wird, ſo wird nur jener alte,
ſchon früher gezahlte Lohn angeſtrebt.

Die Bürger und ſonſtigen Einwohner, namentlich in Teuchern
und in den Ortſchaften, in denen ſie mehr Gelegenheit haben, mit
den Bergarbeitern in Berührung zu kommen, erklären die
Forderungen für vollſtändig gerechtfertigt. Nach derheutigen Situation iſt man aber gezwungen, einige der Forde
rungen fallen zu laſſen, ſo namentlich die der Einführung des
Achiſtundentages, da hieran gegenwärtig die Lohnerhöhung ſchei
tern würde.
gar We Diskuſſion traten viele Bergarbeiter den Ausführungen

ahrs bei.
Mitgeteilt wird, daß auch auf Riebecks Werken die Berg

arbeiter nicht mit dem Weiterarbeiten einverſtanden ſind, da hier
vicht auf allen Gruven eine Lohnerhöhung eingetreten iſt Man
will bis Mittwoch abend abwarten, bis dahin will der Bergrat
Schröcker aus Halle noch einmal zur Verhandlung kommen. Wird
dann ein höherer Lohn nicht durch weg bewilligt, dann beab-
ſichtigen auch dieſe Gruben in den Streik zu treten. Es würden
dadurch noch etwa 1000 Mann zukommen. Betont wurde
namentlich, daß jeder Bergarbeiter während der Be-
wegung die größte Ruhe und Beſonnenheit bewahrenmkſſe damit wir nicht die r der übrigen Einwohnerſchaft
verlieren. Gewählt wird eine 15gliedrige Streikkommiſſion
mit dem Sitz in Teuchern, dieſe Kommiſſion beſteht aus je
einem Angehörigen der jetzt in Streik ſtehenden Gruben. Jede
ſich weiter am Streik beteiligende Grube erhält Vertretung in der
Kommiſſion.

Alle Briefe, Einſen dungen c. ſind an Eduard Becker in
Teuchern, Grüner Baum, zu richten. Alle deutſchen Arbeiter
werden um Unterſtützung erſucht. Die beiden nächſten Verſamm-
lungen in Lu enau und Zeitz am Mittwoch werden das Weitere
beſchließen. Jedenfalls nimmt an ihnen der Verbandevorſitzende
Reichstagsabgeordneter Möller teil.

Kokales und Provinzielles.
Salle a. S., 23. Juni 1897.

„Wie beſtimmt verlautet“. Aus dem Streik-
gebiet wird bürgerlichen Blättern berichtet, „wie beſtimmt
verlautet“, wollen alle Gruben, alſo auch die Riebeckſchen,

nächſten Montag die Betriebe einſtellen, wenn die Bergleute
bis dahin die Arbeit nicht wieder aufgenommen haben. Nun,
noch viel beſtimmter verlautet“, daß ſchon im Laufe dieſer
Woche alle Gruben zum Stillſtand gelangen, auf denen
die Forderungen nicht bewilligt worden ſind. Es wird alſo
nächſten Montag nicht viele Gruben zu ſchließen geben. Daß
die Montanwerke, welche die Berechtigung der Lohnerhöhung
durch Gewährung dieſer Forderung anerkannt haben, den
anderen zu Liebe ſich gleichfalls zwiſchen zwei Stühle ſollten
ſetzen wollen, iſt vorläufig nicht anzunehmen. Geſchiehts
dennnoch, nun, ſo werden die Bergleute auch damit ſich ab
zufinden wiſſen.

Eine unbegreifliche Entſcheidung ſoll nach Mit
teilung bürgerlicher Blätter vom Kammergericht als höchſter
Jnſtanz beſtätiet worden ſein. Danach wäre ein Vater zu
Geldſtrafe verurteilt worden, weil er ſeine Tochter nicht an
einem Klaſſenausfluge, der vom Lehrer angeordnet war und
ſich 24 Kilometer weit erſtreckte, hat teilnehmen laſſen. Das
Gericht habe den Ausflug als Teil des Anſchauungsunter
richts aufgefaßt. Auch der Einwand, das Mädchen ſei
körperlich nicht fähig geweſen, einen ſolchen Ausflug mitzu-
machen, wurde als nicht ſtichhaltig zurückgewieſen. Leider
iſt im Bericht der Ort nicht angegeben, an dem der Fall
ſich zu getragen haben ſoll. Iſt der Bericht zutreffend, ſo
kann nur jedem Lehrer geraten werden, recht viel Geld ein

zuſtecken, wenn er einen Klaſſenausflug unternimmt. Denn
wenn auch die Eltern gezwungen werden können, ihre Kin
der mitgehen zu laſſen, ſo können ſie doch feinesfalls ge-
zwungen werden, den Geldaufwand zu tragen. An ſich iſt
jeder Vater, jede Mutter froh, wenn dem Kinde ein bilden-
des Vergnügen verſchafft werden kann. Aber für einen
ſolchen Aueflug 1 Mk. und mehr aufzuwenden, das giebt
es leider in vielen Familien nicht her.

Monteur Beireis teilt uns betreffs der Prügelaffaire bei
ritſch u. Ko. mit, daß er erſtens von Erwiderung des thätlichen
ngriffs lediglich um deswillen abgeſehen hat, weil er gegen
ritſch klagen wird und ſeine Poſition durch Erwiderung der
hätlichken nicht verſchlechtern wollte. Zweitens ſind Herr Fritſch

und zwei Meiſter vor ihm in die Fabrik gegangen, wo die Thät
lichkeiten eine Fortſetzung nicht gefunden haben. Die Differenz
kam daher, daß Fritſch auf dem Hofe von Beireis verlangte, dieſer
ſolle den Hut vor ihm abnehmen, was Beireis nicht that. Nach
dem letzterem der Aufenthalt in der Fabrik durch Fritſch verboten
worden war und Beireis nicht z dem Befehle Folge leiſtete,
ſagte Fritſch, wenn Berreis nicht ſogleich gehe, werde er ſeine Ar
beiter zuſammenpfeifen und ihn hinaus bringen laſſen. Herr
Fritſch kennt da „ſeme“ Arbeiter doch nicht zur Genüge, wenn
er meint, ſie ließen ſich wie gutdreſſierte Hunde auf einen Kollegen
hetzen.

Roheit. Durch einen Schlag über den Kopf mittels eines
Hammers wurde der 15jährige Mechanikerlehrling Rackowsky
durch einen Gehilfen nicht unbedenklich verletzt.

Durch eine kleine Wunde am Finger zog ſich die Frau
des Geſtütswärters Krasztinat im Landgeſtüt Kreuz eine
Blutvergiftung zu, der ſie im Diakoniſſenhauſe erlegen iſt.

Verſicherungspflicht der Aufwartefrauen. Auf eine
an das Reichs Verſicherungsamt gerichtete Anfrage, ob verhei
ratete Aufwärterinnen, die vur kurze Zeit beſchäftigt werden, ver
ſicherungspflichtig ſind, iſt der Beſcheid erteilt worden: „daß
vorübergehende Dierſtleiſtungen als eine die Verſicherungspflicht
begründende Beſchäftigung nicht anzuſehen ſind, wenn ſie von
ſolchen Perſonen, welche berufsmäßig Lohnarbeit überhaupt nicht
leiſten a) nur gelegntiich, insbeſondere zu gelegentlicher Aushilfe,
b) zwar in regelmäßiger Wiederkehr, aber nur nebenher und gegen
ein geringfügiges Entgelt, welches zum Lebensunterhalt nicht aus
reicht und zu den Verſicherungsbeiträgen nicht in entſprechendem
Verhältnis ſteht, verrichtet werden.

Die Gewerbeordnung übertreten zu haben, war der
Wirt des Peißnitz Reſtaurants, Herr Klopfleiſch, beſchuldigt. Die
Uebertretung wurde darin geſehen, daß er in einem Pavillon des
Lokals Sonntags von der Frau eines Kellners Zigarren, Streich
holzſchachteln, Karten, Spiegel und andere Kleinigkeiten, die ſämt
lich mit Abbildungen der Peißnitz ausgeſtattet waren, hatte ver
kaufen laſſen. Das Schöffengericht und das Landgericht erkann-
ten auf Freiſprechung, weil der Verkauf jener Kleinigkeiten nicht
ein vom Schankgewerbe verſchiedener Handelsbetrieb ſei. Obgleich
das Oberlandesgericht das Urteil aufhob und den Verkauf als
einen beſonderen Handel mit Kurzwaren auffaßte, gelangte doch
das hieſige Landgericht wiederum zur Freiſprechung, weil hier
die im s 1050 der Gewerbeordnung vorgeſehenen Ausnahmevor-
ſchriften für die Sonntagsruhe in Betracht kämen.

Der Lebenslauf eines alten halleſchen Studenten.
Die New Yorker Staatsztg. ſchreibt: Freiherr Leo v. Watz
dorf,, aus altadligem, begüterten Geſchlecht in Brandenburg.
Nun ein hungernder Tramp (Landſtreicher), abgeſchöben von der
Familie, ſeit vier Wochen im beſchäftigungskargen New York.Im ZentralPark verſuchte er zweimal in das Waſſer des Reſer

voirs zu ſpringen, wurde aber vom Wächter John MecManus
trotz ſeiner verzweifelten Gegenwehr zurückgeriſſen und nach dem
Arſenal gebracht. Watzdorf wurde im Yorkoiller Polizeigericht
vorgeführt, wo er erzahlte, er ſei 47 Jahre alt und des Lebens
müde. Jn Halle habe er ſtudrert, ſein reiches Erbe
verſchwendet und ſei ſo in Schulden geraten, daß ſeine Fami-
lie ſich von ihm losſagte. Einige Freunde ihm genug
Geld, um nach Amerika zu kommen, vor vier Wochen ſei er hier
eingetroffen. Arbeit habe er keine finden können; ohne Geld,
ohne Bekannte ſei ihm nur der Tod übrig geblieben. Das iſt
der Eine: nun der Zweite! Der New York Herald berichtet:
G. Graf von Blücher, der mit ſeiner Frau und ſeinen beiden
Kindern in Nr. 194 Oſt 92. Str. wohnt, hat geſtern Frau und
Kinder verlaſſen. Seine Frau, mit der er ſeit fünf Jahren ver
heiratet iſt, iſt Krankenwärterin. Eine Frau Wood beſorgt die
Wirtſchaft. G. Graf von Blücher hat geſtern eine hieſige eng
liſche Zeitung erſucht, der Welt mitzuteilen, daß er tot ſei, und
zugleich gebeten, für ſeine Familie zu ſorgen. Er erklärt, ſeine
Verwandten in Deutſchland ſeien wohlhabend und würden wohl
durch die Publikation aufmerkſam werden. Er ſei vor 16 Mo-
naten, nachdem er mit Auszeichnung in der Bundesarmee gedient,
zum Spezialpoliziſten ernannt und zum Dienſt im chineſiſchen
Theater in Doyers Str. kommandiert worden. Jm Mai ſei er
dort bei einer Schlägerei derart verwundet worden, daß er ſein
Amt habe niederlegen müſſen. Nun habe er weder Arbeit noch
Subfſiſtenzmittel. G. Graf von Blücher hat indeſſen, als er ſeine
Wohnung verließ, ſeine ſämilichen Kleidungsſtücke in einem Hand-
koffer mitgenommen, und Frau Wood hat ihn ſtark im Verdachte,
daß er ſeine Penſion erheben und verthun wolle. Sie ſagte auch,
er ſei ſchon einmal in Deutſchland verheiratet geweſen und habe
dort erwachſene Töchter; ſeine erſte Frau habe ſich von ihm ſchei
den laſſen. Zwei Edelſte auf einmal! Die HYankees ſind aber
auch ein gar zu unhöfliches Volk! Nicht einmal vor echten Frei
herrn und Grafen haben ſie Reſpekt!

Glück auf! Der Grubenarbeiter Andreſchewsky brach
auf Salzwerk „Agathe“ bei Neuſtaßfurt den linken Unterſchenkel.

Unter den Fahrſtuhl geriet auf Grube „Mariannenglück“ bei
Trepkau der Arbeiter Hannſe. Er wurde am Rücken und Becken
bedenkuch verletzt. Das Naſenbein ſowie Ober und Unterkiefer
wurden auf Grube „Mathilde“ dem Grubenmann Rothnick aus
Lieskau vom Fahrſtuhl zerſchlagen. Den rechten Unterſchenkel
brach der Bergmann Altmann aus Kunzendorf auf der Kohlen-
grube daſelbſt.

Zeitz, 23. Juni. Nicht bewahrheitet hat ſich die geſtrige Mel
dung, daß auf Grube Neue Sorge zwei Mann eingeſtellt worden
ſeien, denen für den Wagen 25 Pf. gezahlt werden.

Zeitz. Eine öffentliche Verſammlung aller Holzarbeiter findet
morgen Donnerstag abend im „Heiteren Blick“ in der Linden-
ſtraße ſtatt. Jn derſelben ſpricht Kollege Lindner aus Görlitz
über den Zweck und Nutzen der Gewerkſchaftsorganiſation. Wir
machen alle Holzardeiter ſowie die in der Holzwarenbranche be-
ſchaftigten ungelernten Arbeiter auf dieſe Verſammlung aufmerk-
ſam, in der zu erſcheinen unbedingt ihre Pflicht iſt. Es geht all
dieſen Arbeitern nicht derart, daß ſie nicht auch an eine Aufbeſſe
rung ihrer Loge zu denken hätten, o nein, ein großer Teil von
ihnen hat wahe nicht die roſigſten Verhältniſſe. Und der
jenige Teil, der heute noch etwas beſſeren Lohn verdient, mag
daran denken, daß bei den heutigen Wirtſchaftsverhältniſſen ſehr
bald die Zeit kommen kann und kommen wird, wo auch ihnen
dieſer Lohn gekürzt werden ſoll. Alle Fabrikanten ohne Aus-
nahme ſind dem Konfurrenzkampf ausgeſezzt, jeder liefert ſo billig
wie möglich gegenwärtig mag das nicht ſo fühlbar werden, weil
die fertig gehaltenen Waren etwas beſſeren Abſatz haben, aber es
wird ſehr bald wieder ein Niedergang kommen, wo die Waren
liegen bleiben und dann tritt Arbeiterentlaſſung und eine Her
unterdrückung der Löhne unbedingt ein. Sage keiner der Arbei-
ter, daß das nicht der Fall ſei, glaube auch keiner, daß er von
dem Lohnabzug oder von der Entlaſſung nicht betroffen wird, im
Gegenteil, ſo gut wie die Depreſſion kommt, ſo et kann auch
jeder Arbeiter entlaſſen werden, auf eine „Lebenseſtellung“ kann
heute niemand mehr rechnen. Alle die Härten, die der wirtſchaft
liche Kampf mit ſich bringt, und alle die Leiden, die er für jeden
daran Beteiligten im Gefolge hat, können aber vermieden und
vermindert werden, wenn ſich alle Arbeiter insgeſamt vereinigen.
Die Organiſation iſt das Rückgrat des Arbeiters, ſie verleiht ihm
Kraft und Mut, ſie iſt im ſtande, Lohnabzügen und Entlaſſungen
vorzubeugen, ſie regelt das geſamte Arbeitsverhältnis

jedes Einzelnen. Aber ſie die Organiſation iſt dazu
nur im ſtande, wenn ihr jeder Branchenangzehörige an
gehört. Alle beteiligten Arbeiter müſſen ſich zuſammenſchließen
und gemeinſam ihre gemeinſamen Jntereſſen verfechten. Darum,ihr Holzarbeiter, Tiſche Drechsler, Bildhauer, Jnſtrumenten-

macher, Zimmerleute, Korbmacher u. ſ. w und ihr an den
Holzbearbeitungsmaſchinen beſchäftigten Arbeiter, kommt alle in
die Verſammlung. Jn derſelben werden die weiteren Schritte
beraten, die zu einer Beſſergeſtaltung eurer Lage führen können.
Hier kann ſich jeder ausſprechen, hier kann jeder die Mißſtände
vorbringen, unter denen er zu leiden hat. Fehle keiner, damit die
Organiſation ſtark und vollgewichtig wird. Nur durch Einigkeit
und feſtes Zuſammenhalten iſt etwas zu erreichen. Auch die Ar
beiter anderer Branchen ſind willkommen.

In dieſer Verſammlung werden auch die Delegierten zum Kar
tell gewählt, ebenſo nimmt der Kaſſierer des Holzarbeiter-Ver-
bandes an dieſem Abend Steuern entgegen.

Zeitz. Kein unlauterer Wettbewerb. Ein hieſiger
Kaufmann war vom Schöffengericht ſowie in der Berufung vom
Landgericht Naumburg verurteilt worden, weil er inſeriert hatte:
„Einziges Geſchäft, das nicht vorſchlägt“ und „Es wird zu feſten
Preiſen verkauft“. Trotzdem hatte er dem Vertrauten eines Kon
kurrenten eine mit 7.50 M. angebotene Joppe ſchließlich um 1 M.
billiger verkauft. Jn dieſem Vorgehen wurde „unlauterer Wett
bewerh“ erblickt. Das Oberlandesgericht hob das ſeltſame Urteil
auf, da es den Thatbeſtand des unlauteren Wettbewerbs nicht
entdeckte. Bei der erneuten Verhandlung vor der Strafkammer zu
Naumburg erkannte nun auch dieſe auf Freiſprechung.

Merſeburg. Auf dem Jahrmarkte benahmen ſich am Mon-
tag mehrere halleſche Studenten ſehr flegelhaft. Die Polizei
erwies dem Treiben gegenüber eine ungewöhnliche Nachſicht. Erſt
als in roheſter Weiſe ein Jange in die Vorräte eines Bandhänd-
lers geworfen wurde verbat ſich ein Polizeibeamter derartige
Späße. Von Arbeitern iſt man offenbar mehr Bildung gewöhnt;
denn bei ihnen fackelt man nicht ſo lange, ehe zur Urretur ge
ſchritten wird.

Artern. Auch nicht übel. Weil ſie den Aufſeher Träger
durch oerleumderiſche Nachreden beleidigt haben ſollte, war die
ledige S. verhaftet worden. Endlich fand die Verhandlung ſtatt,
die mit Freiſprechung der nellen endete. Das Gericht hielt
den Wahrheitsbeweis für erbracht. Namentlich handelte es ſich
darum, daß Träger dem Mädchen unſittliche Anträge geſtellt habe.
Niemand entſchädigt das Mädchen für die unſchuldig erlittene
Haft. Und was wird aus dem Beamten Wird er, wie Tauſch,
auf Urlaub geſendet werden t

Naumburg. weil die Magd Lina Sturm aus Golzen von
einem hier wohnenden Rentner ſich unter n eines ge
fälſchten Zettels einen Mietsthaler hatte auszahlen laſſen, obwohl
ſie ſchon ven Mietsthaler von ihrer zukünftigen Herrſchaft, die mit
dem Rentner verwandt iſt, erhalten hatte, wurde ſie am Montag
vom hieſigen Landgericht wegen Betrugs zu zwei Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Wie viele Jahrzehnte und Jahrqunderte an
Freiheitsſtrafen müßten da über gewiſſe Gutsbeſitzer und Unter
nehmer ausgeſprochen werden, wenn ſie für jeden Thaler, um den
ſie re Knechte und Arbeiter prellen, auf zwei Monate ins Loch
müßten!

Aſchersleben. Ein Kämpfer für Ordnung, Sittlich
keit und Ehe. Während die Frau des Polizeiſergeanten W.
bei ihrer Mutter in Buttſtädt zu Beſuch weilte, iſt ihr lieber
Mann mit einer andern Frau durchgebrannt, nachdem er das
bare Geld und die wertvolleren Wirtſchaftsgegenſtände bei Seite
geſchafft hat. Der Frau ließ er nur drei Kinder zurück, eins
derſelben nahm er mit. Seine neue Liebe ließ ihrem Manne ſechs
Kinder zurück.

Kleine Provinz.-Chronik. Jn Bräunroda wurde Mon-
tag abend die Frau des Hüttenmannes Berthold Ecke erhängt auf
gefunden. Als Verüber der Brandſtiftung, welcher der große
Kompoſthaufen am Zirkelſchacht bei Kloſterm ansfeld im Werte
von 1500 M. zum Opfer fiel, iſt der Schloſſerlehrling Knauth aus

Siebigerode ermittelt worden. Jn Merſeburg wurde der
etwa 20 jährige Böttcher Schwacher verhaftet, weil er beim An-
ſprechen in der Döllnitzer Brauerei den dortigen Gehilfen zwei
Ringe, ein Portemonnaie mit 3 M. und eine vergoldete Uhrkette

eſtohlen hatte. Der Geſchirrführer Rauſch in Teuchern verars nachdem ihn tags zuvor ein Pferd gegen den Unterleib ge-

ſchlagen hatte. Jn Gutenberg ſchlug ſich der 15 jährige
Kellnerlehrling Thiele durch einen Fall beim Bedienen der Gäſte
ſchwer das Geſicht auf. Jn Fermersleben erſchoß ſich ein
Soldat der 9. Komp. vom 134. Jnf.-Reg. Ein Schädelbruch
wurde in Zwebendorf dem 9 jährigen Maurersſohn Sperling
durch den Hufſchlag eines Pferdes zugefügt. Verhaftet wurde
in Erfurt der 30fährige Maſchiniſt Oskar von Hoff aus Franken
hauſen. Er iſt es, der unlängſt an kleinen Mädchen ſich ſchwer
vergangen hat. Drei Finger zermalmt wurden dem jährigen
Sohn des Bergarbeiters Niemann in Mötzlich, als er in das
Getriebe einer Dreſchmaſchine kam. Jn Gröba bei Mühlberg
iſt das Zimmermannſche Gehöft ſamt allen Vorräten niedergegebrannt. Jn Niemberg trank ein Mädchen Karholwaſer,
um ſich von ſeinem Liebesleiden zu befreien. Durch ſchnell an
gewendete Gegenmittel wurde aber die Rettung möglich.

Jerſammntungesertcüte.
t Bäcker. Jn der geſtern im Lokale des Herrn Hinze tagen-

den öffentlichen Bäckerverſammlung wurde die Konſtituierung einer
Mitgliedſchaft des Verbandes deutſcher Bäcker und verw.
Berufsgenoſſen endgiltig vorgenommen. Es iſt dies um ſo freu-
diger zu begrüßen, als es unendliche Mühe und Agitation gekoſtet
hat, ehe die Bäckergeſellen erkannten, daß ſie ſich mit ihrer wirt-
ſchaftlichen Lage befaſſen müſſen. Ein Bravo daher dem Häuflein
der hieſigen Bäckereiarbeiter, die ihre traurige Klaſſenlage be-
griffen haben und gewillt ſind, durch ihren Beitritt zur Organi-
ſation dieſelbe zu verbeſſern. E. J.

Jus dem Gerithtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 22. Juni.
Sittlichkeitsverbrechen. In heutiger Sitzung wurde ver-

handelt gegen den 34 jährigen Bergmann Louis Klimm aus
Brücken, geb. aus Leinungen, bisher nicht beſtraft. Er wurde der
verſuchten Notzucht nach S 177 des Str. G.-B. e ä Die
Verhandlung entzog ſich wegen Gefährdung der Sitte der Oeffent-
lichkeit und geſtaltete ſich, da 28 Zeugen zu vernehmen waren,
ſehr umfangreich. Begangen worden iſt das Verbrechen am 28.

anuar an einer Ehefrau in Helbra. Nach Wiederherſtellung der
Oeffentlichkeit wurde der Angeklagte, der ſeit 1887 verheiratet und
Vater von 5 Kindern im Alter von 19 Jahren iſt, der ver
ſuchten Notzucht unter Zubilligung mildernder Umſtände für ſchuldig
geſprochen und dem Strafantrag gemäß zu 1 Jahr 6 Monaten
Gefängnis verurteilt Als ſtrafſchärfend kam die bei der That an
den Tag gelegte große Roheit und das hartnäckige Leugnen in

Betracht. n
Vermiſchtes.

Muſter Antiſemiten. Jn Wien war der Sozialdemokrat
Schuhmeier angekiagt, weil er die Reichsratsabg. Kellner und
Mittermayer des Diebſtahls beſchuldigt hatte. Das Gericht er
kannte jedoch auf Freiſprechung, weil der Wahrheitsbeweis im
vollen Umfange erbracht wurde. Mittermayer iſt als Antiſemit
gewählt und einer der verbiſſenſten Schreier gegen die ſozial-
demokratiſche „Sittenloſigkeit.“

Kanonenſchüſſe Kern Wolken. Es giebt heute noch
nicht wenig Leute, die ſich vor Lachen ſchütteln, wenn ſie hören,
daß man Oel in die hochgehenden Meeresfluten ſchütte, um die
Sturmwellen zu beſänftigen. Was werden dieſer Herrſchaften erſt
thun, wenn ſie die Kunde vernehmen, die aus Graz von ſehr
ernſter Seite telegraphiert wird, daß in der letzten Zeit unter fach
männiſcher Kontrolle wiederholt erfolgreiche Proben gemacht wur
den, hageldrohende Wetterwolken durch Kanonenſchüſſe zu ver
treiben Und doch iſt die Erklärung, daß der rieſige Luftdruckden das Schießen mit Kanonen erzeugt, die Wolken zerteilt, höchſt
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Page In jüngſier Zeit hat die Steieriſche Sparkaſſe, welche
Unterſteiermark große Weingärten beſitzt, den Beſchluß gefaßt,

dieſe Schießverſuche in ausgedehntem Maße fortzuſetzen. Sie
wandte ſich an das Kriege miniſterium nach Wien und bat um
leihweiſe Ueberlaſſung von Kanonen, um gegen die Hagelwetter
wolken ſchießen zu können. Und daß die Sache ernſt genommen
werden wird, beweiſt das Faktum, daß der Kriegsminiſter das
ArtillerieZeugsdepot angewieſen hat, der Sparkaſſe für den ge
dachten Zweck vier Feldkanonen zu leihen.

Der bekannte Humorift Mark Twain (Samuel Clemens)
befindet ſich in äußerſter Not. Der Herald hat eine Einzeichnung
für ihn eröffnet und ſelbſt 1000 Dollars an die Spitze der Liſte
geſetzt. Das Blatt fordert in erſter Linie alle guten Amerikaner
auf, demnächſt alle, denen der Dichter je Stunden des Genuſſes
ber itet hat, ihre helfende Hand zu reichen. Die amerikaniſchen
Blätter haben ſich insgeſamt der Angeiegenheit mit großer Wärme
angenommen. Mark Twain arbeitet in Chelſea an einem neuen
Werke. Der Humoriſt iſt bekanntlich vor einigen Jahren durch
den Zuſammenbruch einer NewYorker Verlagsfirma, an der er
beteiligt war, um ſein Vermögen gekommen. Er hat ſomit ähn-
liches Unglück gehabt wie vor ihm Walter Scott, deſſen Schulden
reſt nach ſeinem Tode durch ſeine ſchottiſchen Landsleute gedeckt
wurde, nachdem er während ſeiner letzten Lebensjahre zur Tilgung
der beträchtlichen Schuld viel gearbeitet hatte, freilich nicht mit
dem ſchriftſtelleriſchen Glück der guten Tage. Bei Balzac war es
umgekehrt, inſofern durch ſeine Heirat mit der polniſchen Gräfin
ſeine letzten Lebensjahre ſich günſtiger geſtalteten ſeine Werke ver
raten die Haſt, mit der er vordem arbeiten mußte, um nicht ganz
unter zu gehen. Ein New-Yorker Blatt veröffentlicht eine
kurze Zuſchrift Mark Twains, die beweiſt, daß er in der Not
ſeinen Humor bewahrt hat. Das Schreiben lautet: „Es iſt dies
eine angenehmere Neuigkeit, als ich ſie ſeit einiger Zeit gewöhnt
bin Jch hatte mir ſo nach und nach Hoffnungen auf ein Denk-
mal gemacht, aber wenn meine Freunde meine Schulden zu be
zahlen wünſchen, ſo werde ich mich auch ohne Denkmal behelfen.“

Aus dem Reiche.
Berlin. Wir haben es ja dazu. 119879 Mark und 27

Pfennig hat der Zentenarrummel der Stadt Berlin gekoſtet.
Mk. 120000 waren vekanntlich unter nachdrücklichem Proteſt der
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten für die dynaſtiſch- militäriſche
Feier eingeſetzt worden. Ein Witzbold kolportirt die Nachricht,
daß der Ueberſchuß von Mk. 120 73 dem Komitee für das März-
gefallenen Denkmal überwieſen werden ſoll.

Osnabrück. Schwere Miß handlungen ihres Dienſt
mädchens hatte ich die Frau eines Poſtdeamten zu ſchulden
koinmen laſſen, wofür ſie durch ſchöffengerichtliches Urteil 2 Mo-
nate Gefängnis erhielt. Am 16. d. Mts. nun verhandelte die
Strafkammer als Berufungsinſtanz in derſelben Sache. Durch
die Zeugenausſagen wurde feſtgeſtellt. daß dem Dienſimäodchen,
welches übrigens vor Gericht den beſten Eindruck machte fort
geſetzt durch Schimpfen, Schlagen mit der Hand oder mittels eines
in der Scheide ſteckenden Degens, Stoßen in das Geſicht, ſo daß
das Biut aus der Naſe lief, Anſpucken, Ausrerßen der Haare und
Außtritle die denkbar roheſte Behandlung ſeitens der Beklagten
zu teil geworden iſt. Der Gerichtshof nahm alle dieſe Vorgänge
als erwieſen an und zog uur in Betracht, daß die Angeklagte laut
Anhabe eines Sachverſtändigen ſich zur fraglichen Zeit in einem
krankhaft gereizten Zuſtande befand, weshalb das erſtinſtanzliche
Urteil in eine Geldſtrafe von 600 Mk. event. 2 Morate Gefängnis
und Tragung der Koſten umgewandelt wurde Das Weib
braucht alſo nicht ins Gefängnis, und das iſt die Hauptſache.
Beine. Schutz den Bauarbeitern! Durch einen Gerüſt-

einſturz beim Vau der hieſigen Kirche ſind unläggſt drei Maurer
zu Tode gekommen, und am Aufkommen des vierten wird ge-

führen. Ein Augenzeuge erklärt. es ſei unbegreiflich und einfach
unfaßbar, wie ein ſolch ſchwaches Gerüſt überhaupt erbaut werden
konnte. Der Scharfblick eines Fachmannes gehöre nicht dazu,
ondern ein flüchtiger Blick jedes Laien genüge, um
ofort zu ſehen, daß das aufgebaute Gerüſt bei weitem keineswegs

genügt habe. Man wundert ſich ſogar darüber, daß die Arbeiter
ſelbſt es nicht abgelehnt haben, das ſogen. Gerüſt zu beſteigen.
Doch die Aermſten wagten es nicht, ein Veto einzulegen um
des lieben täglichen Brotes willen.
Gleiwitz (Oberſchl.) Unter Polizeiaufſicht. Zu einem

hieſigen Wirte kam vor einiger Zeit ein Polizeibeamter und hielt
ſich als Gaſt in dem Lokal länger auf, als dem Jnhaber des-
ſelben angenehm war. Mit der Redensart: „Stehe ich denn
unter Polizeiaufſicht?“ ſuchte der Wirt dies dem Polizei-
beamten nahezulegen. Dieſer erwiderte: Allerdings ſtehen
auch Sie unter meiner Aufſicht“, worauf der Wirt er
widerte: „Das werde ich Jhnen anſtreichen.“ Der Poliziſt ging
weg und meldete den Vorfall. Die Folge war ein Strafantrag
der Behörde und die am 19. ds. Mts. erfolgte Verurteilung des
Gaſtwirts z vier Wochen Gefängnis.
Bielefeld. Bodelſchwingh und ſein Gegner. Wie

die Volkswacht berichtet, iſt Herr Kadnar, der Verfaſſer der
Broſchüre über die Zuſtände in der v. Bodelſchwinghſchen Anſtalt
Bethel, am Donnerstag abend plötzlich verhaftet, in das
Polizeigefängnis abgeführt, aber am Sonnabend nachmittag, nach
dem er dem Richter vorgeführt worden war, wieder entlaſſen wor-
den. Als Grund der Verhaftung wurde angegeben, es ſei eine
Denunziation eingelaufen, daß er geäußert habe, wenn der Kaiſer
trotz der Broſchüre nach Bethel komme, ſo werde etwas paſ-
ſieren.“ Das iſt natürlich eine ganz alberne, nichtsnutzige
Denunziation. Jntereſſant würde es aber ſein, meint die Volke-
wacht, wenn es gelänge, feſtzuſtellen, von wem die Denun-
ziation herrührt. Wir ſind nicht der Meinung, daß die
Poſition des Paſtors v. Bodelſchwingh durch dieſe ganz und gar
nutzloſe Verhaftung Kadnars ſich weſentlich gebeſſert hat.

Braunſchweig. Und immer wieder einer. Der Kantor
von Bahrdorf iſt wegen Sittlichkeitsvergehens, begangen an mehre
ren Schulkindern, verhaftet und in das Amtsgerichtsgefängnis in
Vorsfelde eingeliefert worden. Der Lehrer iſt verheiratet und Vater
mehrerer erwachſener Kinder.

Mainz Polizei und Militär. Jnfolge von Beſchwerden
der Polizei gegen die Mannſchaften der hier liegenden beiden
Schwadronen des 13. Huſaren Regiments, beſonders wegen Aus
ſchreitungen gegen die Ziviliſten, hat das Gouvernement einen Be
fehl erlaſſen, wonach amtliche Gefreite und Gemeine der beiden
Schwadronen zur Strafe abends um 10 Uhr in der Kaſerne
ſein müſſen. Urlaub wird auf die Dauer von 14 Tagen nicht
erteilt.

Eingeſandt.
Beim Nahen des Monatswechſels, der jedem Parteigenoſſen die

Pflicht auferlegt, wieder ſo viel als mögliche die bürgerlichen
Biätter aus Arbeiterwohnungen zu vertreiben und unſer Volke
bratt an deren Stelle zu ſetzen, will ich ein kleines Eriebnis mit
teilen. Jch bin übeczeugt, daß viele meiner Parteigenoſſen ganz
ähnliches ſchon erfahren haben. Jn meinem Hauſe wohnte u. a.
eine Mietpartei, mit der wir ſonſt recht zut befreundet waren, die
aber nicht auf das Volksblatt abonniert war, ſondern auf den
General Anzeiger. Trotzdem bat mich Tag für Tag der Mann
um mein Volksblatt. Jch gab es ihm viele Male, bis ich ihn
endlich fragte, warum er das Volksblatt nicht ſelbſt halte. „Ja,
ſagte er, „wir leſen den GeneralAnzeiger ſchon ſeit vielen Jahren
und möchten ihn nicht abgeben. Aber das Volksblatt iſt uns
noch viel lieber, wir müſſen es jeden Tag leſen, ſonſt fehlt uns
etwas. Vom General Anzeiger bleiben viele Nummern unge

etwas Dummes mag ich nicht unterſtützen. Wäre er figanziell ſo
ſchlecht beſtellt geweſen, daß er kein Blatt halten konnte, ſo hätte

per von mir bekommen können. Genoſſen macht es

auch ſo! N.Heiteres.
Unter Freundinnen. „Was hat Dein neuer Hut ge

koſtet „Noch keine hundert „Was 7 Mark?“
„Thräuen!“

Kitteratur.
Das Juniheft der Monatsſchrift Neuland (Verlag Joh. Saſſen

bach, Berlin, N.) beginnt mit einem Artikel des Reichstagsabge-
ordneten Max Schippel: Aus der Geſchichte der Vereinsgeſetzr Der Verfaſſer zeigt unter Anführung recht ging
diſtoriſcher Details, das die Reaktion in ganz gleicher Weiſe, wie
heute die Arbeiterklaſſe, früher das Bürgertum durch Vereinsgeſetze
zu feſſeln ſuchte ſelbſtverſtändlich ohne Erfolg. Dem Andenken
an Grachus Babeuf, der an der Spitze der modernen ſozialiſtiſchen
Arbeiterbewegung ſtand, iſt ein Aufſatz von Junius gewidmet,
ferner ein tüchtiges Portrait aus der Hand Reinhold Neubauers.
Willibald Herzen behandelt ausführlich die Arbeitsloſigkeit in ihren
geſundheitlichen e Kalk ſchreibt: Ueber die Grenzen
der wiſſenſchaftlichen Begriffsbildung. Ferner bietet uns das Heft
einen Aufſatz von H. Ströbel: Stirners Einziger und ſein Eigen-
tum, (II. Der Verein der Eigenen), Gedichte von J von
Preuſchen und Hans Benzmann, eine energiſche Zurückweiſung
der heute ſo beliebten Unterſchätzung unſerer klaſſiſchen Litteratur
von A. von Fallſtein: Wir und die Klaſſiker. Ferner ſind noch
zu nennen: Erich Schlaikjer: Ueber unſere Kraft (Neue Freie
Volksbühne), n von Baſedow: Der Page und die Königin,
wozu Leo Prochownik ſtimmungsvolle Jlluſtrationen ge-
zeichnet hat.

Aus der litterariſchen Rundſchau, die wie ſtets das Heft be
ſchließt, ſei eine zuſammenfaſſende Beſprechung der neueſten Ge
werkſchaftslitteratur hervorgehoben.

Der Preis des elegant ausgeſtatteten über 4 Bogen ſtarken
Heftes betrat 50 Pf. Abonnements, 2.50 M. pro Semeſter,
1.30 M. pro Quartal, nehmen die Poſt und alle beſſeren Buch
handlungen entgegen.

Prizfnaſten der Ken en
Giebichenſtein. Erkundigen Sie ſich bei der Gewerbe-

Jnſpektion, Marienſtraße 14, l, ob bezw. wo der Betrieb ver
S iſt. Sie erhalten dort auch jede weitere Auskunft in dieſer
Sache.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 21. Juni.

Aufgeboten: Der Glasmacher Reich und Margarete Friedrich Wuchererſtraße 25).
Der Bergmann Aſter und Auguſte Gill (Borna). Der Tiſchler Wilezek und Martha
Marks (Halle und Querfurt). Der Hüttenmann Heyde und Thereſe Bloc (Hettſtedt).
Der Werkführer May und Lina Lippmann (Halle und Mülſen-St. Niklas).

el iehung: Der Fabrikarbeiter Geißler und Elsbeth Lüngelbach (Niemeyer-
ſtraße 14)

Geboren: Dem Handarbeiter Potz ein S. (Schützenſtraße 20). Dem Müller Schart
ein S. (gr. Schloßgaſſe 5). Dem Polizei-Sergeant Jänicke Zwill., S. u. T. (Streiber
ſtraße 23). Dem Tiſchler Kuhles eine T. (Trödel 20). Dem Schmied Eftger ein S.
(Streiberſtraße 6). Dem Bäckermeiſter Schröder ein S. Brüderſtr. 15). Dem Fabrik-
arbeiter Oswald ein S. (Lilienſtraße 7). Dem verſt. Uhrmacher Kirchner eine T. (Wil
helmſtraße 4). Dem Tiſchler Querg ein S. (Friedrichſtraße 29). Dem Maurer Meyer
ein S. (Liebenauerſtraße 174). Dem Handarbeiter Günther ein S. (Schillerſtraße 46).
Dem Bergarhbeiter Feiertag ein S. (Schloſſerſtraße 14). Dem Fabrikarbeiter Heſſe eine
T. (Schmiedſtraße 23). Dem Oberkellner Rendel ein S. (Mangsfelderſtraße 13). Dem
Schneider Thomas eine T. (gr. Klausſtraße 25). Dem Buchhalter Schwarzkopf ein S.
(Schwetſchkeſtraße 22).

Geſtorben Des Zimmermann Kreuzmann T. Mittelwache 11). Die Witwe Reuter
geb. Wolf, 85 J. (Siechenanſtalt). Die Witwe Kohlmann geb. Jänicke, 45 J. (Ritter
ſtraße 2). Des Eiſenhobler Krenzien S., totgeb. (a. d. Baderei 1). Des Fleiſchermſtr.
Schäfer S., totgeb. (Magdeburgerſtraße 3). Der Ziegeleiarbeiter Thieme, 26 J. (am
Kirchthor 20). Der Jnvalide Andre. 64 J. (Merſeburgerſtraße 147). Friederike Fried-
rich, 74 J. (Neunhäuſer 5). Die Witwe Prozell geb. Müller, 77 J. Krauſenſtr. 20).

zweifelt. Wie ſich iett herausſtellt, iſt vas ſchwere Unglück auf leſen.“ Meine Genoſſen werden begreifen, daß ich dem Be Des Handarbeiter Werner Ehefrau, 58 J. Albrechtſtraße 24).
das mit ſträflichem Leichtſinn zu leicht erbaute Gerüſt zurück zu treffenden nunmehr keine Nummer mehr verabfolgte, denn ſo Für die Redaknon verantworruch: Ad. Thiele in Haue

e 9 n e 2 t. Bei Zeis.Zeit. Oeffentliche O T Samtliche Delegierten des Gewerk-Hänmncdlelpavrls.
Heute Mittwoch abend

grosses Frei- Konzert
W. Grothe. nHierzu lad t freundlichſt ein

ſchaftskwiells werden dringend erſucht,
nächſten Donnerstag abend in die Ver-R ſammlung im „Heitern Blick zuolzarbeiter- Verſammlung

A. Dietascholch, Zeitz, Neueſtr. 11.

2 S Donnerstag den 24. Juni abends S Uhr im „Heitern Blick“, T Iz T d 1. 3 t h Gewerfſchafts Organiſationer Abbruch! Abbruch!Tagesordnung 1. Zweck un utzen der Gewerfſchafts Organiſationen, 3, d. Vensgtere ersa Referent: Kollege Lindner aus Göriitz. 2. Dieknſſion. 3. Verſchiedenes. S raſe wen r
v 4 auf. 4. Wahl von Vertretern in das Gewerfkſchaftekartell. steinstuten, hoch. HnausthärZu dieſer Verſammlung ſind alle in der Holzbranche beſchäftigten Per orridor- Verschluss. Steine und

Jeder Raucher. Händler oder Gastwirt. dem daran gelegen ist. ſonen eingeladen. Der Einberufer. Stücken Nuta- u Brennholz weg
für mässige Preise gute Qualitäten zu kaufen. mache einen Der Kaſſierer des Holtarbeiter- Verbandes nimmt an dieſem Räumen v P ſo ort ſpottbill zu verk.
Versuch mit unseren hachstehend autgetführten Spezialmarken: Abend auch Beiträge er gegen. W füi nW 7 S S J n v e v orer Arbeiterfortbildungs-Verein, Weißenfels. v anne n Sonnabend den L Juni abends S Uhr können j. Damen die feine Bamnen-O e O e 7 schneiderei, Mass nehmen und9 T U Vortrag Sschnittezeichnen nach der neueſten,e des Genoſſen A. Leopoldt- Zeitz über: 1. Die Sozi demokratie und die preufi- rig v Wethode

190 Stück M. 2.59. ſagen Landtagswahlen. 5. Di-kuaſſion. Ah 7 ine enterne

1990 sich i. B.
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100 Stück M. 50.

2

100 Stück M. 4.

Edelweiss
100 Stück M. 4.50.

277
2 JCigar illos tfranko. Ferner 100 Stück zu M. 2.

von 300 Stück an portotfrei

an franco.

Vereine ete

J J 777 d X 7

e 0Club- Cisa re N

zu M 1.50 per 100 Stück. hiervon 500 Stück M. 7.-
2.50. 3.30, 4.

Ausführ liche freisſiste versenden wir auf Wunsch-
Versand nicht unter 100 Stück von einer Sorte gegen Nachnahme,

Bei 1000 Stück 59 Rabatt. Jeder Sendung
legen wir 5 Cigarren verschiedener Sorten ohne Berechnung bei.

Nicht Zusagendes nehmen wir auf unsere Kosten zurück.
Ci tten 70 Pf., M. 1.20, 1.59, 2. 2. 50, 3. Perigare en 100 Stück mit oder ohne Mundstück., von 1000 Stück

Friedrichstr. 94 DRauscher &fabisch, Berlin I
Lieferanten zahlreicher Offizier-Kasinos, Militär Kantinen, Beamten-

Vorteilhuſteste Bezuxsqgueiie für Gustvirte!

Zutritt jedermann geſtattet. Um zahlr iches Erſcheinen erſucht Frau 01ga Schubert. Modiſtin,
Der VBorand Schillerſtr. 19, p.

24

Taſchennhren, Nickel,
5, 6, 8 und 10 Mark

Zylinder Remontoir
e Goldrand10, 12, 14 und 16 Maxk.

J Negnlatenre, 14 Taue
g. Fgrhend, 12, 14, 16 u. 18 M

S nd Wecrtfer 2,59 Mark.
er Reelle Gorantie.Vernand gegen Nachnahme

Friſch geräucherte

4 n Uhrmächer wero klammer Leipzigerſtraße 42. e e

Gelegenheitskauf, einfarbig,
von M 25 an per Quadrat-

SämtlicheLinoleum, I Sehroſbmaterialien
einpfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
Meter.

3 Stück Sofas, wenig gebraucht, verGebr. Buttermilch kauft billig. Geiſtſnatze 21, Hof r.

Halle a. S. 2Landwehr ſtraße Nr. 9. J Wahl verkauft
1 gut wilchende Zege, von zweien die

W kl. Breiter ſtr. 11.

Neues Zteiliges Sofa billig zu verRot-u. Leberwurſt
à Pfund 50 Pf. empfiehlt

Bernh. Herbst
a Zeitz, Neumarkt 4.Wöbenſade ine ten

37 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager an-

kaufen Forſterſtraße 42, Svut.
Eine Grude zu verkaufen66 Beeſenerſtaße 23 im Laden.

5 1 Zim. f. 10. 2 P. abzg. Thorſt:. 50, H. Ir.
per Pfund, hochfein Mödl. Schlafſt. vornheraus mit Koſt

im Geſchmack, füc 1--2 Perſonen Mühlbvberg 3, Jl r.

offerier x WarnungAug. NVauendorf, X Am vergangenen Sonnabend iſt
Reilſtraße 13 X mirein kleiner blauangeſtrichenerKerkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

Zund Polſterwaren der Zeit an

J SKdnoldeohües Aue

J. Kninitzer,
2 alter Markt 2,

Wir empfehlen

vBerarann, Agierntr Iebhr., gut erhaltenen Kiſenower e n t ges
gebr., gut erhalt. Pneumatikrover

für 140 M.,
l gut erh. Damen-Pneumatikrover verſchied nach ſchwerem Krankenlager

für 150 M.

X Handwagen mit der Firma und
x Nr. 13 gezeichnet, entwen et worden.

ür 50 M Wilhelm Reupseh,Grüner Hof.

Todes Anzeige.
Geſtern abend den 21. Juni 11 Uhr

x meldet.

mein lieber Mann, unſer guter Vater,
der Maurer

eparaturen. W
u. billig angefertigt. Tadelloſes S
garant. Viele Anerkennungsſchreiben.
So as und Matratzen werden in und

außer dem Hauſe prompt und billigſt
aufgevolſtert Wuchererſtraße 3, p.

Neues Schuhwerk wird M g
ne er Albin Paul Simon, e r ierzann

tjes
2 Stück 15 Pf., empfiehlt

Bernh,
Pfännerhöhe 42.

Dies zeigen allen Freunden und Be-
kannten tiefbetrübt an

Die trauernde Witwe nebſt
Kindern.

Die Beerdigung findet Donerstag
4 Uhr von Brunnenſtraße 26 aus ſtatt.

eringe,

Kathe
werlag und fur die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſcharts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

t

S
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